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Loupe nur Einen Reflex zu liefern scheint. Erst im Beobach­
tungsfernrohr des Reflexionsgoniometer lösen sich die beiden Fa­
denkreuze deutlich erkennbar auseinander und lassen die Nei­
gung der Zwillingslamellen messen.

XXID. Na.chtrag zu Axinit, Anhydrit und Apa.tit.

Ax i ni 1. BezUglich des Axinit von Poloma (vg1. die erste
Serie dieser Beobachtungen in Sitzber. 1870. II. Abth. \"01. 62)
verdanke ich dem Herrn Niedzwiedzki einige gefällige Mit­
theilnngen Uber zwei der k. k. geologischen Reichsanstalt ge­
hörende HandstUcke des Axinits von diesem Fundorte. Beide,
ursprUnglich zwei älteren ungarischen Sammlungen angehörig,
sind mit der Etiquette Poloma bezeichnet, ohne Angabe der spe­
dellen Gmbe. Eines derselben !ll/18 schliesst sich ganz meinen
(1. c.) Beschreibungen an j das zweite Exemplar, von scheinbar
frisoherem Aussehen und vielleicht deshalb jüngerem Anbruche,
weicht jedoch hiervon ab, und scheint von anderen Gangverbält­
nissen, wenn auch von demselben Fundorte herzurUhren.

Ich beschreibe dieses letztere StUck in Folge dessen etwas
genauer. Das HandstUck 11/»3 wird gebildet von einem Gemenge
von vier Mineralien, die theils derb, theils krystallisirt, wirr
durch einander liegen. Diese vier Mineralien sind 1. undeutlich
krystallisirter, graubrauner Axinit in l/S-1 Zoll grossen Frag­
menten j 2. grauweisser Calcit j 3. derber weisser Quarz;
4. grUner Hornblendeschiefer mit einigen kleinen Krystallen von
schwarzgrUner Hornblende. Diese viel' Gemengtheile durchsetzen
sich gegenseitig, ohne dass es mir gelungen wäre, die relative
Altersfolge fUr alle derselben zu ermitteln. Nur die einzelne
Tbatsache ist sicher, dass die derben Quarzbänder , . die das
Handsttlck durchziehen, jUnger als Axinit sind, indem letzterer
von Quarz umschlossen ward. Wo daher kleinere Axinitfrag­
mente weggebrochen sind, da erscheinen sehr deutlich die Kry­
stallabdrUcke des Axinits in Quarz. -
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In derselben Abhandlung tiber Axinit sind einige Druck­
fehler zu verbessern:

Seite 19 1. Columne statt Y (102) lies Y(201) und statt
~ (721) lies, (121).

Seite 21 1. Columne, Zeile 9, 10, 11, 14 von oben ist statt
flcm, cma, eam, uam zu setzen l,eH, eMa, eaM, "aM.

Seite 29. 1. Zeile fehlt (310).
Anhydrit. Bezüglich meiner frUheren Arbeit über Anhy­

drit (Sitzungsberichte 1862, vol. 46, pag. 189) habe ich zu be­
merken, dass eine Verwechslung der Winkel 840 34' und 830 24 '
das Resultat der Arbeit stUrt. In meinem 1869 abgeschlossenen
2. Hefte meines Atlas sind die Verhältnisse richtig dargestellt.

Apatit. Min. Beob. I. R. (Sitzb. 1870, II. Abth. vol. LXII)
pag. 60, Zeile 15 zu lesen Schlaggenwald.

XXIV. Argentopyrit.

Die Mineralspecies Argentopyrit hat im Jahre 1866 Sart.
v. Wal t e r 15 hau 15 e n I aufgestellt und nach ihren wesentlichsten
krystallographischen und chemischen Eigenschaften beschrieben.
Die von ihm aufgestellte Formel: AgS, 3Flt2SS ' welche auf dem
Resultate seiner Analyse basirt, erfordert

Eisen 38·54
Silber 24' 77
Schwefel 36 ·69

und stellt dies Mineral ziemlich nahe an Sternbergit, dessen
Formel AgS, 2&2S3 mit

Eisen 33·74
Silber 32'52
Schwefel 33' 74

ist. Diese Ähnlichkeit in der Zusammensetzung erhält scheinbar
eine höhere Bedeutung, indem nicht blos Argentopyrit, sondern
auch Sternbergit von Joachimsthal stammen. Nach Sart. v. Wa 1­
te r 15 hau 15 e n unterscheiden sich jedoch beide Mineralien wesent-

t Sart. "v. Waltershausen. Göttinger Gel. Nachr. 1866. Nr. 2
und Nr. 8.



Mineralogische Beobachtungen III. 193

lieh, denn "das neue Mineral ist monoclin, sehr viel härter als
Sternbergit,zeigt keine Spaltbarkeit, ist sehr spröde".

Diese Angabe von Wal t e r s hau sen erleidet jedoch, wie
ich im Nachfolgenden zeigen werde, eine wesentliche Modi1ication,
indem die Krystallform der kleinen homogenen Argentopyrit­
krystalle nicht monoclin, sondern vielmehr prismatisch und über­
dies, wenn auch von anderem Habitus der Flächenausdehnung,
homöomorph mit Sternbergit selbst ist.

Die Krystallform de8 Argentopyrit wird gebildet durch eine
sechsseitige Säule mit gerade aufgesetzter sechsseitigerPyramide.
Die Messungen an diesen Flächen correspondiren jedoch nicht
symmetrisch, daher auch Sart. v. Wal t er s hau sen diese Form
als monoclin beschrieb und deren Flächen, inclusive eines selte­
neren secundären Prisma, mit den Indiees belegte:

(111) G, (1l1)g, (OlO)B, (021)f, (110)l, (51O)r
P -P ooPoo ooP2 Poo }Poo

Die Kenntnis8 der am Argentopyrit vorkommenden Flächen
ward durch Tschermak bereichert. In seiner wichtigen Unter­
suchung über die paragenetischen VerhlUtnisse des Silberkieses 1

gibt er ausser den obigen Flächen noch eine secundlire ver­
wendete Pyramide an. Er bezeichnet dieselbe, uster der Voraus­
setzung, dass man den Argentopyrit als hexagonal betrachten
wolle, mit dem Symbol 9P2. .

Für die so häufig vorkommenden Zwillingskrystalle gab
Sartorius die Zwillingsfläche (250) an.

. Die fast immer vorkommenden Zwillingskrystalle scheinen
l-'art. v. Wal te r 8 hau sen in der richtigen Deutung der Form des
Argentopyrit gehindert zu haben. Ein Vergleich meiner im Nach­
folgenden beschriebenen und gemessenen Krystalle mit den An­
gaben Sartor. v. WaItershausen wird diesen Ausspruch
rechtfertigen.

Die von mir untersuchten Krystalle stammen von einem
in Privatbesitz befindlichen Handstucke , dessen paragenetische
Verhältnisse sich nicht von den bereits beschriebenen unter-

I Tschermak. Sitzb. Wien. Akad. 1866. I. Abth. vol. 54.
Sll&b. d. mathem.·D&lur... Cl. LXIV. lId. I. Abth. 13
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scheiden. Die Krystalle sind klein, circa 2 Mm. gross, haben
ziemlich glänzende Säulenflächen und zeigen die schon von 8ar­
torius hervorgehobene sechsseitige Vertiefung in der Mitte der
Endßäche. Die Messungen, die ich an mehreren Exemplaren
machte, fI1hren nun zu den folgenden Annahmen fUr das Para­
metersystem des Argentopyrit:

"Prismatisches Krystallsystem: a: b : c=1·721 : 1: 0·469.
"Zwillingsebene ist m (110). Zusammensetzungsßl1chen eben­
"falls m. Mehrfache Zwillingsverwachsungen 1, analog den Ara­
"goniten von Horschenz. Vorkommende Flächen:
"c(OOl),oP a (100), =P= m (110), =P 11(130, =P3
"x (201), 2P= y(101), P= P (111), P 71'(241), 4P2
"(vgl. Projection Tafel IV, Fig. 43)."

Aus meinem obigen ParameterverhältniBs berechnen sich nun
die Winkel:

um =59"50' ap = 76° l'
mm'=60 20 bp =65 26
bm =30 10 cp =28 45
cy = 15 22 mp = 61 15
ex =28 48 a7l' =75 34
bn =10 57·5 b7l' =31 4
mn = 19 12'5 C7I' =63 9
m7l' =30 2 'm7l' =52 6
m'p=76 14 'n7l' =41 7

af : ä 2 =60"20 Y1 : Yt= 15°18'5.

Krystall 1. Ein ringfijrmiger Zwilling (vgl. Taf. IV. Fig. 40),
an welchem drei Theilindividuen deutlich sichtbar, das
vierte hingegen ausgebrochen ist. Zwillingsßäche 'm' (110, Com­
bination) von den Individuen I mit rII, rIV. Bestimmbar sind die
Flächen a, m, d, c. x, y; die Pyramide p ist wohl sichtbar, jedoch
nicht messbar.

Gerechnet

älV: ä u =60015'
än : aI =60 30
flI : m =59 30

60°20'
60 20
59 50

I Vgl. hierüber meine Angaben in Hin. Beob. L Sitzb. Wien. Akad.
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m:n _ 19°30'
n : n = 21 40
UI: x = 60 40
UI: x' =118 20
UI: y = 75 0
UI : y' = 105 40

19°12'
21 55
61 12

118 48
74 38

105 22.

Krystal12. Derselbe ist ähnlich dem vorhergehenden und ein
mehrfacher Zwilling. Das Centrum des Krystal1s ist an dessen
i>berer Seite ausgehöhlt, so dass der charakteristische Zwillings­
verlauf dentlich erkennbar ist. Im unteren Theile ist die sechs­
~eitige Säule geschlossen. Vorhanden sind die Flächen a, m, d,
$, y, c. In der Zone axyc sind mehrfache Repetitionen der
Flächen, nach dem Schema c, y, x, c, y, x, c, y, x vorkommend.
(Fig. 42, Tafel IV.) Die Flächen p sind undeutlich.

Gemessen

iilV : iiu = 60° 25'
iin : UI =60 10
'al : 'm =59 45
'm : 'n =19 10
'n : n =22 3
11 : m = 19 5
m : UI =59 52
'al: 'x =61 12*
'UI : 'y =74 25

Gerechnet

60°20'
60 20
59 50
19 12
21 55
19 12
59 50
61 12
74 38.

Krystall Irr. Ist ein geschlossener Zwilling der Individuen I
und ril. Seine Form ist naturgetreu in Fig. 39, Tafeill dar­
gestellt. Vergleicht man diese Figur in Beziehung auf die Flächen
des secundären Prisma n (130) und der verwendeten Pyra­
mide rr (241) mit der Fig. 41, Taf. III, welche dieselbe Combi­
nation aber holoMrisch und in normaler Stellung ohne Zwillings­
drehung darstellt, so erkennt man leicht den wesentlichen Unter­
.schied der Lage.

m: n =19°20'
n : 'n =21 45
1ft: 'm =60 20

Gerechnet

19°12'
21 55
60 20
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'm: 'nI - 59°52' 59°50'
'al :än 60 25 60 20
'äll : 'mn = 59 45 59 50
'mn: 'iiu - 19 30 19 12
'nIlI: nu - 22 0 21 55
m :'x =105 0 104 2
m:p - 61 20 61 15
m: 'p - 76 10 76 14
m: '1r - 51 52 6
m:1r - 31 30 2.

Dieser Krystall gibt einen vollkommen genUgenden Auf­
schluss uber das Krystallsystem des Argentopyrit. Die Fläehen
n, n' kehren nach 120° wieder, als Anzeichen einer dem Aragonit
ähnlichen Zwillingsbildung. Ebenso auch die Flächen 1r. Der
Index der Fläche 1r basirt nur theilweise auf dem Zonenverbande.
Deutlich ist zu erkennen, dass 1r in der Zone 110: 111 : 201
liegt; hingegen kann ich wegen der Kleinheit der Flächen nicht
mit Bestimmtheit angeben, ob 1r dem Index 241 entsprechend
auch wirklich in der Zone 130 : 111 liegt. Der Index 241 kommt
Ubrigens den Messungen am näcbsten und ist am wahrscheinlich­
Hten. (Vgl. Projection Fig. 43.) Diese Fläche 1r, welche ähnlich
den hemilldrischen Flächen des Apatits in der Zone 110: 111
liegt, scheint auch die Streifung auf den Prismenßächen zu ver­
ursachen, die aber .meist einseitig verläuft. Ob diese einseitige
Streifung auf eine hemiMrische Ausbildung der Fläche 1r hin­
deutet, darUber fehlen mir Beobachtungen. An dem vorliegenden
Krystall waren jedenfalls die Flächen 1r an dem Individuum I
(bololldrisch) in den Flächen 241 und 241 entwickelt.

Die Mehrzahl der Ubrigen von mir untersuchten KrystaIJe
scheint im wesentlichen auf mehrfache Zwillingsoombinationen
zw1lekgeftlhrt werden zu können, wenn aueh die äussere Form
oft einem symmetrischen hexagonalen Krystalle ähnlich sieht.
In einem solchen Falle sind die einspringenden Winkel der
Prismen und Pyramidenflächen entscheidend; Dieselbeu deuten
an manchen Krystallen nicht blos JuxtapositionszwilIinge, son­
dern auch "Penetrationszwillinge gemischter Art", wie wir diesel­
ben am Aragonit mehrfach kennen gelernt haben, an.
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Die Bedeutung dieser einspringenden Winkeln und ihr Wertb
ergab sich mir a118 der Untersuchung des nachfolgeuden Kry­
stalles.

Krystall IV. Derselbe besitzt scheinbar hexagonalen Habi­
t118, zeigt jedoch eine Einkerbung auf" der Prismenßäche, die sich
auf den scheinbaren PyramidenßJ1chen fortsetzt und dort deutlich
sichtbar einen einspringenden Winkel hervorruft. (Vide Fig. 44,
Tafel IV.)

Gemessen

at : Yt =74°30'
Yt : fit = 15 30
mt : a t =60 0
mt : fftr =59 10

Gerechnet

74°37'
15 18
59 50
59 20.

Die Ubrigen untersuchten Krystalle bieten im Vergleich zu
den oben beschriebenen keine neuen Thatsachen und ich Uber­
gehe daher dieselben. Es genUgen Ubrigens die angefUhrten Mes­
suugen vollkommen, um den krystallographischen Charakter des
Argentopyrits unzweifelhaft zu bestimmen.

Nun ist es auch möglich, die morphologischen Beziehungen
des Argentopyrits zu anderen Mineralien festzustellen. Das Re­
sultat eines solchen Vergleiches ist, dass Argentopyrit mit Stern­
bergit iso mo r p h ist. Es ist nämlich am

Argentopyrit: beobachtet: (100): (llO)=ooPoo: ooP=59°50'
beobachtet: (001): (lll)=oP: P =28 45
gerechnet: (001): (331)=oP: 3P =58 43

Sternbergit: beobachtet: (100): (llO)=ooPoo: ooP=59°45'
gerechnet: (001): (113)=oP: tP =29 15
beobachtet: (001) : (lll)=oP: P =59 O.

Aus diesem Vergleiche sieht man, dass am Sternbergit die
Axe c dreimal grUsser, als sm Argentopyrit angenommen ward,
weil auch die dreifach steilere Pyramide nur an ersterem auftritt.
Abgesehen von diesem differenten Habitus der Flächenausbildung
ist die Übereinstimmung der Winkel eine so vollkommene, dass
man mit RUcksicht auf die Resultate von Sartorius' Analyse
und auf den gleichen Fundort auf eine nahe Verwandtschaft
beider Mineralien schliessen sollte.
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Gegen dieselbe sprechen jedoch die Differenzen des äusseren
mineralogischen Charakters ebenso, wie auch die von T s che r­
mak I. c. beschriebenen paragenetischen Verhältnisse und Pseu­
domorphosen.

Die vou mir oben beschriebenen Krystalle sind keine Pseu­
domorphosen, sondem im Innem ebenfalls homogen, von gelblich
grauer Farbe und sitzen auf grauer derber Erzrinde, welches
wahrscheinlich eine Zwischenstufe zwischen Magnet- und Silber­
kies ist.

Eine kleine Partie von zwei Krystallen bei 2 Mm. Gr6sse,
jeder mit etwas anhaftenden derbem Argentopyrit (letzterer von
gleicher gelblicher Farbe wie das Innere des angebrochenen
Krystalls) ward von mir zur näheren Bestimmung des specifischen
Gewichts und des Silbergehaltes benutzt.

Die ganze untersuchte Masse wog 0·0249 Gramm, der
Gewichtsverlust im Wasser bei 13 0 war 0·0045 Gramm; hierau8
ergibt sich das specifische Gewicht zu D = 5·53.

Im Gegensatze zu dieser, durch mehrfache Repetitionen
verificirte Zahl hat S art 0 r i u s I. c. die Dichte zu 6·41 angege­
ben, jedoch hierzu bemerkt, dass diese Ziffer wahrscheinlich zu
gross ist.

Eben dasselbe Stuckchen, welches zur Ermittlung des speci.
fischen Gewichtes diente, ward auch verwendet zur Bestimmung
des Silbergehalte8. Die Reactionen vor dem Löthrohre stimmten
mit den Angaben von Sartorius. Aus der obigen Quantität
erhielt ich mit zweimaliger Beschickung zwei Silberkömer, die
auf der Wage ein Totalgewicht von 0·0053 Grm. zeigten. Mit
Rücksicht auf die angewendete Masse (0'0249) entspricht diese
Zahl einem Gehalte von

21'2% Silber,

welche Zahl jedoch, in Folge des nicht in Rechnung gebrachten
KapelIenzuges und anderer unvermeidlicher Verluste etwas zu
klein sein muss. Die von S art 0 r i u saufgesteIlte Formel (siehe
oben) erfordert einen Silbergehalt von 24·77% und diesem
Gehalte entspräche fttr obige Quantität ein Silberkom von 0·00616.

Der Unterschied zwischen der Rechnung und der Beobach.
tung ist somit nur 0·00076 Gramm. Sartorius fand hin·



Mineralogische Beobachtungen Ill. 199

gegen einen höheren Stlbergehalt, als die Formel angibt, nlimlich
26'5% Silber.

Lange nach Abschluss dieser Untersuchung, bei Gelegenheit
der Scblussredaction dieser Zeilen habe ich nochmals eine Probe
des Silbergehaltes gemacht. Ich verwendete hierzu eine kleine
Gruppe von Krystallen, die 0·0058 Grm. wog, und erhielt ein
Silberkorn 0·0013 Grm., welches einem Gehalte von

22·3% Silber
entspricht. Die Formel wUrde ein Silberkorn von 0·00144 Grm.
erfordern. Die Differenz zwischen Rechnung und Beobachtung
ist somit 0·00014 Grm. und stimmt im Sinne mit den vor dem
Löthrohre unvermeidlichen Verlusten.

Da diese beiden Versuche in dem Silbergehalte BO nahe mit
der von S a rt 0 ri us aufgestellten Formel Ubereinstimmen, BO
glaube icb, daBs letztere der Zusammensetzung der Argentopyrit­
krystalle entspricht, wenn man auf die Bestimmnng der Ubrigen
vorhandenen Bes1andtheile (Kupfer?) vorläufig noch minderes
Gewicht legt.

XXV. Einige neue Formen des Baryt.

§.1. Die Baryte von Pfibram, deren Paragenesis durch
Re u s s (Wien. Sitz.) beschrieben ward, zeichnen sich namentlich
durch das Auftreten eigenthUmlich gekrUmmter, zwischen m und d
liegender Flächen aus, die in verschieden grosser Ausbildung
regelmä.ssig wiederkehren. Dieselben liegen meist in der Nähe
der bekannten Flächen I (213), doch stimmen in den seltensten
Fällen die Messungen mit diesem Index. Zwei Exemplare ans
der Wien. Univ. Samml. haben mich auf diesen Umstand
besonders aufmerksam gemacht.

Ehe ich meine Messungen angebe, stelle ich noch die vor­
zUglichsten Beziehungsmethoden , die fttr diese Mineralspecies
gelten, zusammen 1.

I Meine Aufstellungsmethode des Baryt bedingt: die Bissectrix, und
die Axe evertical zu stellen. (Vgl. hierüber mein Lehrbuch d. physik. Min.
vol. H. Krystallphysik pag. 304.) Das auf diese Weise morphologisch und
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I
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Die Zahl der bekannten Flächen, wenn man Mill e r's Mi­
neralogy zu Grunde legt, ist in neuerer Zeit durch die Arbeiten
von Pfaff (Pogg. An. vol. 102, pag.464) und Hessenberg
Min. Not.) vermehrt worden. Ich selbst fand an den Kry­
stallen von Pfibram die nachfolgenden neuen t Flächen auf:

optisch begründete Hauptprisma bezeichne ich nach Vorgang von Mi 11 e r
und Des c10 i ze a u x mit moder M. Dieses Princip (ich habe dasselbe
leider bei meiner Arbeit über Wolnyn und Kieselzink [in Wien. Sitzb.] noch
nicht erkannt gehabt) hat den Vorthei~ die hemimorphen Körper zweck­
miissig darzustellen (vgl. Lehrbuch 1. c.), wie auch die Figureu 45 und 47

Tafel IV zeigen, welche die nach oben und unten different ausgebildeten
Barytkrystalle darstellen.

1 Ich kenne bis jetzt (vgl. den positiven Octanten der Projection,
Tafel IV, Fig. 53) die nachfolgenden Flächen des Baryts:

a (100) m (011) 01 (210) fD (601) H (911) Il" (619)
/) (010) n (021) /Je (810) W(801) v (212) t (6.3.11)
c (001) x (031) u (101) ~ (111) '1 (213) A (425)
• (014) L (041) d (201) r (211) y (221) , (451)

ß (013) i (120) '1 (502) f (311) 8 (231) 8 (671)
A (012) H(110) 9 (301) q (411) ~ (414) P (441)
., (023) , (980) I (401) " (511) po (421) lji (661)
N (032) R (322) a (501) k (811) r (12.8.1) 11 (672)
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Gerechnet
68°14 '
31 56-5
31 40·5.

Gerechnet (M i11 e r)
61°00!5
6003
37 18
59 50·5
77 43.

a (100) b (010) c (001)

1r (619) lP6 67°36 15 83°12' 22°57'
( 8 .. 71 43 78 7 22 2·5t 6.3.11) nP2

A (425) '/5P2 63 44 73 43'15 30 41·5
~ (451) 5p5/, 59 23 33 18· 5 78 9·5
9 (671) 7P7/6 57 15 34 3- 5 81 38-5
P (441) 4P 53 56 39 23· 5 76 17
t/J (661) 6P 53 16 38 16 80 45·5
H(672) 7/IP/6 58 21'5 36 32· 5 73 38

Diesen Rechnungen liegen die auch in Mi 11 e r aufgenom­
menen älteren Bestimmungen der Winkel von Mund m zu Grunde,
welche das Axenverhältniss

a : b : c= 1·31268: 1 : 0'81461
geben I.

Die frtlher schon bekannte Fläche 'l (213) beobachtete ich
an einem Krystalle des HandstUckes (W. U. S. 326). Die Kry­
stalle sind kurz, dicksäulenförmig, von gelblich bis rothbrauner
Farbe und sitzen auf eisenschUssigem Muttergestein.

Die bestimmenden Messungen fUr 'l an dem Krystalle
Tafel IV, Fig. 48 waren:

Beobachtet

u'l =68°30'
m'l=32 10
u'l =31 30

1 Dieses Parameterverhältniss scheint ziemlich genau dem Mittel der
Beobachtungen zu entsprechen. Meine genauen Messungen an ausgezeich­
neten Krystallen von Horzowitz in Böhmen (K. H. M. C. 1857, XXV, 75)
würde nur eine geringe negative Correction des Werthes der Axe b ver­
langen. Meine Messungen waren:

Beobachtet
Md=61°51!5
md =60 53
bM =37 15
Mm=5948'5
dd =77 44
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Die neue Fliche 'Ir (619) habe ich an zwei verschiedenen
Handstttcken des Fundortes Ptibram aufgefunden.

Die Figur 49, Tafel IV entspricht denjenigen Formen,
welche das Handstttck (W. U. S. 317) zeigt. Die Krystalle sind
lang, säulenförmig, bei einem Durchmellser von 3-4 Mm. gegen
21/ 2 Centim. lang. Sie sind weiBs und zeigen (ähnlich den Tur­
malinen und Beryllen von Elba) mehrere (drei) in Zwischen­
räumen interponirte farbige (gelbe) Schichten. Sie sitzen auf
sandigem Calcit. Zur Bestimmung des Index von 'Ir ward

Beobachtet

a'lr = 67°30'
m'lr = 41 30
d'lr = 28 45

Gerechnet
67°36'5
41 34·5
29 2.

Dieselbe Fläche 'Ir (619) in Combination mit zahlreichen
anderen Flächen zeigen Krystalle des Handst1tckes (H. M. C.
1852. X. 3). Die Krystalle sind tafelförmig, ohne sänlenförmig
zu werden und von geringer GrÖsse. Ihre Farbe ist grau ins
weisse. Als auffallendes Merkmal kann eine eigenthtlmlich~ Krttm­
mung der Fläche M nach mund m' (nach oben und unten) zu
dienen.

An einem sehr vollßächigen Krystalle (Tafel IV, Fig. 50)
dieses Handsttlcks treten nachfolgende neue Flächen auf.

Ftir den Index der Fläche 'Ir (619) dienen die Messungen:
Gerechnet

a'lr =68° 2'
m'lr=41 50

drr = 29 10

67°36'5
41 34·5
29 2.

Der Index der Fläche t (6.3.11) bestimmt sich sowohl durch
den Zonenverband, indem t in der Zone m'lr liegt, als auch durch
die Winkel

at = 71 °30'
mt =31 30

71 °43'
31 55·5.

In der Zone Mm liegen eine Reihe neuer Flächen, '(451)
und 8 (671), welche durch die Zone und die Winkel

ms =37°10' 37°21'2
m' =46 15 46 35·5
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äl1' = 32°25'
{'l1 = 30 27
dl1 = 29 30
al1 = 114 58

,

me =50°50'
mJf=60 0

bestimmt sind.
Die steilen Pyramiden p (441), 1/J (661) liegen in der Zone

My% und zu ihrer Bestimmung ward gemessen:

JHof = 9° 5' 9°14'5
Jfp = 14 4 13 43
.tly = 25 50 26 2
.Hz =44 10 44 19.

Die Fläche ~ (672) bestimmt sich durch ihre Lage in den
Zonen 8 (231) : p (441) und Y (221) : ~ (451).

Ganz anderen, fast würfelförmigen Habitus besitzen jene
Krystalle, auf welchen ich als typisches Merkmal die Fläche
.:1 (425) aufgefunden habe. Die Krystalle dieses Handstuckes
(K. H. M. C. 1852. X. 10) von Pfibram sind mehrere Linien
grOBs, grau ins röthliche gefärbt und gut glänzend. Ihre Form
stellt Fig. 51, Tafel IV dar. Beobachtet wird:

Gerechnet
32°33'
30 41·5
29 19·5

115 16.

Ans diesen Beobachtungen kann man direct den Index
rechnen und erhält mit Zugrundelegung des obigen (M ill e r)
Axenverhältnisses den Index der neuen Fläche 1t

3·968 : '2 : 5,032,

welcher mit dem angenommenen 1t (425) zusammenfällt.

§. 2. Den am Baryt seltenen Flächen ist auch die von
Pfaff (Pogg. 102) beobachtete Fläche r(12.8.1) zuzurechnen.
Deren Vorkommen habe ich nDr an einem HandstUck von Frei­
berg (H. M. C. 1843. XIV. 327) unzweifelhaft beobachten können.
Dieses HandstUck wird zur Gänze von einer grossen Schwer­
spathgruppe gebildet, deren Individuen eine Grösse 1-2 Zoll
Höhe bei einer Dicke von 1 Linie erreichen. Deren Farbe ist ..
weiss ins röthliche j sie sind undurchsichtig und theils platten­
förmig nach der Fläche a, theils säulenförmig gestreckt parallel
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der Axe c. Den ersteren Typus stellt die Fig. 52, Tafel IV vor.
Der Index der seltenen Fläche r(12.8.1) ist durch die Lage in der
Zone M."Z, und durch die gemessene Neigung bestimmt. -

Eine zweite morphologisch bemerkenswerthe Thatsache
bieten einige Vorkommnisse von Fels öbany a (H. M. C. 1845.
XXV. 4). Es sind dies weisse Krystalle von (parallel der Axe b)
langgestrecktem, Wolnynähnlichem Habitus, welche jedoch asym­
metrisch entwickelt sind.

Während die Beobachtungen von Renss (Sitzb.) an den
Krystallen von Dufton (vgl. Taf. IV, Fig.47) und von Zepha­
rovich (Lotos 1870) an einem Krystalle von Htlttenberg
(vgl. Taf. IV, Fig. 45) einen (scheinbar?) hemimorphen Gegen­
satz (nach meiner Aufstellung einen Gegensatz von oben und
unten, ähnlich dem Kieselzink) fanden, tritt hingegen an den Kry­
stallen des vorliegenden Handstttckes von Felsöbänya ein
Gegensatz von rechts und links (vgl. Taf. IV, Fig. 46) auf. Ich
bemerke tlbrigens, dass die Krystalle nicht etwa in einer Lage
dem Muttergestein aufsitzen, welche aus Rtlcksichten auf das
Wachsthum diese Asymmetrie erklärbar macht. Alle diese Kry­
stalle sind nämlich etwas parallel der Axe b verlängert und
sitzen mit der negativen Hälfte der Axe b, also mit der Fläche
b' (010) dem Muttergestein auf. Die Formen dieser Krystalle,
von welchen ein Individuum gegen 1 Zoll gross ist, sind so ein­
fach, dass ich mich jeder weiteren Beschreibung enthalte.
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